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größter Vorsimt und allem Vorbehalt übernebmbar, soweit sie vorgibt oder beansprumt, ein 
Beitrag zur Chronologie des Jungpaläolithikums in Mittel- und Westeuropa zu sein. Der­
artige Darstellungen müssen heute, weil alle Grundlagen nom viel zu unsimer sind und die 
Zeit einfam nom nimt reif ist, stets an einer mehr oder weniger subjektiven Phantastik 
kranken. H e r b e r t L i n d n e r 

Alfred TODE: Mammutjäger von 100 000 Jahren. Natur und Mensm in Nordwestdeutsm­
land zur letzten Eiszeit auf Grund der Ausgrabungen bei Salzgitter-Lebenstedt. 120 Sei­
ten mit 72 Abbildungen. Braunsmweig 1954. 

Ein für den Heimatforsmer und Laien gesmriebenes Bümlein, das Begeisterung für die 
Urgesmimte zu erwecken und zum Namdenken über Eiszeitalter und Altsteinzeitmensm an· 
zuregen vermag! Durm gesmickte Fragestellungen und oft amüsante und witzige Antworten 
weiß Verfasser die spröde Wirklimkeit einer mit allen zur Verfügung stehenden Forschungs­
mitteln durmgeführten Ausgrabung aufzulockern und, indem er spannend smildert, dom 
gediegenes Wissen zu vermitteln. 

Das erfreulime kleine Werk wird indes deshalb hier angezeigt, weil es aum für die Fam­
forsmung von Wimtigkeit ist. Namdem die Geländearbeiten abgesmlossen sind, wird man 
naturgemäß nom einige Zeit auf die Darlegung aller erarbeiteten Einzelergebnisse in einer 
hoffentlim umfangreimen Monographie warten müssen. Jetzt aber hat uns Verfasser smon 
vordem etwas in die Hand gegeben, das uns erlaubt, Salzgitter-Lebenstedt, das künftighin 
zweifellos zu den wimtigsten paläolithismen Fundplätzen Mitteleuropas zu zählen ist, in 
unsere Überlegungen und Ableitungen einzubeziehen. Die Datierung ergab überrasmend 
den Anfang der Würm-Eiszeit. Oberraschend deshalb, weil ein Teil der zunämst uneinheit­
lim ersmeinenden Feuersteinindustrie älter zu sein smeint. Aber gerade darin liegt die über­
regionale Wimtigkeit von Salzgitter-Lebenstedt, daß es uns gelehrt hat, daß ein Ensemble 
von Faustkeilen, Blattspitzen, Smabern und Klingen von sowohl Clacton- als Levallois­
marakter eine einzige Zivilisation bilden kann und daß diese geologism einwandfrei so spät 
datiert wurde. 

Ganz ähnlim wie in Salzgitter-Lebenstedt ist die Zusammensetzung der Gerätetypen in 
Kösten, das so lange umstritten war, und ähnlim ist sie auf dem unerhört reimen Oberflämen­
fundplatz von Lendenmeid in Hessen, wo man unnötigerweise versumt, die Einzeltypen 
in möglimst viele Stufen und Unterstufen, wie sie in Frankreim am Platze sein mögen, auf­
zugliedern. Damit soll jedom nicht behauptet werden, Lendersmeid repräsentiere eine ein­
heitliche Kultur, sondern es soll nur die Möglimkeit, dem wäre so, angedeutet werden. Jeden­
falls sind in Mitteleuropa die Verhältnisse nun einmal anders, wie uns in Braunsmweig wie­
der einmal bewiesen wurde. 

Smade ist, daß der Brunftbulle von Thaingen, indem er wieder einmal als "weidendes 
Ren" ersmeint, dergestalt die Zählebigkeit einmal eingebürgerter falsmer Ansmauungen 
beweist. Ähnlim ist es mit Solutn!. Versmiedene Forsmer haben seit langem gezeigt, daß 
die Ansimt von dem durm die paläolithismen J äger verursamten Massenabsturz der Pferde 
unhaltbar ist. W äre Verfasser, der uns diese Berimtigung nimt verübeln möge, selbst in 
Solutre gewesen, so hätte er sofort die Unmöglimkeit jener antiquierten Ansmauung aus 
dem Gelände erkannt. L. Z. 

L. Mf:ROC, J. MAZET: Cougnac, grotte peinte. Preface et appendix par H. B r e u i 1. 72 Sei­
ten, 16 Tafeln. Stuttgart 1956. 

Eine erfreulime Bereimerung paläolithismer Kunst im Gebiet zwismen Dordogne und Lot, 
zwismen den Höhlen an der Vezere und Pem-Merle bramte die 1952 gelungene Entdeckung 
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der bemalten Höhle von Cougnac bei Gourdon. Louis Mcroc und einer ihrer Entdecker haben 
ihr nunmehr eine kleine Monographie gewidmet, für die Abbe Breuil das Vorwort und einen 
Anhang über die Entwicklung der Perspektive "vor dem Solutreen" sdlrieb. Die nur mäßig 
große Höhle enthält zehn von den Autoren untersdliedene Friese mit etwa dreißig bemerkens­
werteren Malereien in einfadler Umrißtedlnik, die im wesentlidlen auf die linke Höhlenwand 
im hintersten Teil, ab 60 m vom Eingang entfernt, konzentriert sind. Der Besdlreibung dieser 
einzelnen Friese folgt ein Kapitel über die Faunenreste, die sämtlidl oberflädllidl auf dem 
versinterten Höhlenboden aufgesammelt wurden. Dabei zeigt sidl in der Liste der in Knodlen­
resten überlieferten Species einerseits und der dargestellten Tiere andererseits kaum ein Zu­
sammenhang. Letztere sind besdlränkt auf Cervideo (4 Darstellungen), Elephasarten (5) und 
Capra ibex (7), während unter den Knodlenresten genannt seien Ursus spelaeus, Equus cabal­
lus, Sus scrofa, Cervus elaphus, Capreolus capreolus, Rangifer tarandus, Bos, Capra ibex, 
Rupicapra rupicapra, Nyctea nyctea, Lagopus lagopus; Tiere, die teils als Jagdbeute, teils als 
auf natürlichem Weg in die Höhle hineingelangt, gedeutet werden und die insgesamt eine 
sehr uneinheitlidle Faunengesellsdlaft repräsentieren. - Audl die wenigen Silexgeräte lagen 
blank auf dem versinterten Höhlenboden. Sie sind wenig dlarakteristisdl und erlauben nidlt 
mehr als eine Einweisung ins Jungpaläolithikum. Damit sdleidet Cougnac als Siedlungsstelle 
aus. Ein kleinerer Rastplatz kann allenfalls unter dem Abri am Eingang bestanden haben. -
Unter den weiteren Funden mag eine Lampe aus einem Stalagmitenende erwähnt werden, die 
von den Autoren als mit den Malereien gleidlzeitig betraditet und somit als eines der ältesten 
bekannten Exemplare angesprochen wird, wogegen ein bikonisch durdllodltes, in der Mitte 
zerbrodlenes Quarzgesdliebe nicht älter als spätneolithisdl sein soll. 

Ein breiterer Raum wird der Auswertung der Bilder gewidmet, die trotz einer versuchten 
Untergliederung in vier oder fünf Phasen insgesamt dem Aurignacien-Perigordien-Zyklus 
zugewiesen werden. Hervorzuheben ist die Beobadltung, daß wiederholt einfadle rote Umriß­
malereien in gleidler Linienführung schwarz nachgezogen wurden, was die Geringfügigkeit 
einer möglichen dlronologischen Differenz anzeigen mag. Auch die "perspective tordue" er­
wies sidl nidlt als chronologisches Kriterium. In der Betonung der nahen Verwandtsdlaft zu 
mandien Bildern von Pedi-Merle wird man mit den Verfassern einig gehen, in der Inter­
pretation mandler Ersdleinungen ihnen aber nur bedingt folgen wollen. Das gilt audl für die 
. neue Erkenntnis" , daß in Cougnac nicht die dargestellten Tiere, sondern die drei mensdl­
lidlen Figuren als von Pfeilen durdlbohrt wiedergegeben sind, woraus weitreimende Folge­
rungen gezogen werden. Leider sind zu einer entspredlenden Beurteilung die Abbildungs­
vorlagen, was insgesamt gilt, unzureidlend. - Ähnlidl vors.imtig wird man beim Charakter 
der hier z. T. abstrakte Züge aufweisenden Kunst vielleimt audl in der Interpretation der 
fünf Elefanten als Elephas antiquus sein müssen. Was dagegen die vier Cervideodarstellun­
gen betrifft, deren Bestimmung als Cervus megaceros die Autoren ausführtim begründen, so 
darf man diese, nadl einer liebenswürdigen Mitteilung von Graf Vojkffy, einem der besten 
Kenner eiszeitlidler und rezenter Jagdtiere, ohne weiteres akzeptieren. Unridltig indes ist die 
Behauptung, es handele sich bei den vier Darstellungen von Cougnac um die einzig brauch­
baren und wahren Megaceroswiedergaben, die bisher bekannt seien. Außer der in der Wissen­
schaft allgemein anerkannten Darstellung von Pedi-Merle sind u. a. einige prachtvolle Mega­
cerosbilder vor allem von Les Combarelles zu erwähnen. In der Literatur allgemein als Ren­
tiere bezeidlnet, hat Graf Vojkffy sie als erster als unzweifelhafte Megaceranten gedeutet. 
Darunter befindet sidl audl die bekannte Wiedergabe zweier junger, sidl im Brunftkampf 
gegenüberstehender Tiere, die Graf Vojkffy laut freundlidler Mitteilung als die besten Mega­
ceros-Darstellungen in der gesamten paläolithisdlen Kunst ansieht. 

Erwähnt seien schließlidl nodl die häufig beobadlteten Fingerabdrücke, sämtlidl positiv, meist 
schwarz und meist gepaart, die um Tier- und Mensdlenfiguren gruppiert sind. Ganze Hände 
fehlen. Ein chronologischer Wert kommt den Fingerabdrücken nidlt zu. Einige tectiforme und 
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als Pfeile gedeutete Zeimen besmließen das im ganzen nicht sehr reime Bildmaterial der 
Höhle von Cougnac. 

Neben den wenig qualitätvollen Reproduktionen mögen nom die bedauerlimen Unrimtig­
keiten in dem deutsdien Resurne hervorgehoben werden, um so mehr, als das Bümlein in 
einem deutsdien Verlag ersmien. Nimt einmal die Bilduntersmriften gelang es rimtig zu über­
setzen! Dafür zwei Beispiele: Iampe = Smädeldecke! (S. 29), galet perfore = bearbeiteter 
Feuerstein! (S. 31), (das Stück besteht außerdem aus Quarz). 

Gisela F r e u n d 

H. J. MOLLER-BECK: Das obere Altpaläolithikum in Süddeutschland. Teil I, Text. 60 Sei­
ten, Tabellen. Bonn 1957. 

Die vorliegende bisher nur im Textteil ersmienene Arbeit stellt ohne Zweifel einen inter­
essanten, durmaus begrüßenswerten Versum dar, das obere Altpaläolithikum Süddeutsmlands 
zusammenfassend zu interpretieren. Ein derartiges Werk zu würdigen, ist insofern keine leimte 
Aufgabe, als es für den Rezensenten - zumindest im Idealfall - notwendig wäre, sim durm 
eine große Zahl von Einzelveröffentlichungen kritism hindurmzuarbeiten, um einer soldien 
Aufgabe aum nur annähernd geremt werden zu können. Der Rezensent muß indes gestehen, 
daß er sim dieser Mühe nur mangelhaft unterzogen hat. Im folgenden hat er sim daher auf 
Stirnproben hinsimtlim des Fundmaterials und auf eine allgemeine Kritik der theoretismen 
Grundlagen und Folgerungen dieser veröffentlimten Tübinger Dissertation besmränkt, deren 
Aufbau ihm etwas verfehlt ersmeint. Es sollte in einer wissensmaftlimen Arbeit dom wohl 
auf größte Übersimtlimkeit des Materials Wert gelegt werden. Die Methode des Verfassers, 
seine Fundorte im Hinblick auf Geologie, Armäologie, Fauna und Flora nimt gesmlossen 
zu behandeln, sondern unter ebenso benannten Absmnitten die Unzahl der Stationen jeweils 
wieder separat durmzuspremen, mamt die Arbeit unübersimtlich und ersmwert daher ihre 
Lektüre in hohem Maße. 

Unter den einzelnen behandelten Fundplätzen seien hier zwei herausgegriffen, Mauern und 
Kösten, mit denen der Rezensent aus eigener Ansmauung vertraut ist, und über die er sim 
daher ein Urteil erlauben kann. Es ist unverständlim, weshalb Müller-Beck im Falle von 
Mauern sim lediglim auf die Angaben von Bohmers stützt. Der Befund der von Zotz und 
Freund nam dem Kriege durmgeführten Grabungen in den Weinberghöhlen lag ja zur Zeit 
der Niedersmrift vorliegender Arbeit (aum in vorläufigen Mitteilungen) bereits vor, wenn aum 
die inzwismen ersmienene umfangreime Monographie (vgl. S. 226 dieses Bandes) über die 
zweite Grabung damals noch nimt im Druck ersmienen war. Die Zotzsmen Grabungen Iedig­
lid! als eine Namuntersumung (S. 5) zu bezeimnen, und von den Ausgräbern als .die nur 
die Reste untersurnenden Namgräber" (S. 12) zu reden, entsprimt dom wohl kaum den Tat­
samen. Es genügt hier, auf die smon erwähnte umfangreime Monographie von Zotz zu ver­
weisen. Das wimtige paläolithisme Fundmaterial von Mauern ist Müller-Beck offenbar nimt 
durch Autopsie bekannt, denn nur so läßt es sim erklären, daß auf S. 29 zu lesen steht: . Bei 
dem vorhandenen Material ist es leider nur möglim, auf den geringen Anteil der nom zu 
terminierenden Inventare einzugehen . .. " 

Ob der Fundplatz von Kösten, wie Müller-Beck, antiquierter Literatur folgend, annimmt, 
überhaupt auf einer Terrasse liegt, dürfte zweifelhaft sein. Näheres darüber kann man in 
Freunds bereits 1951 ersmienenem Blattspitzenwerk, S. 127-135, namlesen, eine Mühe, der 
sim Müller-Beck, wie aum später nom ersichtlim, aber offenbar nimt unterzogen hat. Eine 
geologisme Datierung von Kösten ist heute nom unmöglim und ein solmer Versum, wie ihn 
Müller-Heck auf seiner dritten Tabelle vorgenommen hat, ersmeint remt gewagt, übrigens 
aum hinsimtlim vieler anderer Situationen, die auf besagter Tabelle säuberlim in ein mrono­
logisches System eingegliedert sind. Was den paläolithismen Fundstoff von Kösten anbelangt, 


